


ich klargemacht, dass jeder 100% bringen muss, 
ansonsten tanzt er nicht auf einem Turnier.
 
Nach monatelangem, harten Training wurde das 
Team für unseren ersten Wettkampf 
zusammengestellt. Die Entscheidung, wer tanzt, 
hatte ich mir nicht leichtgemacht, aber 
Nachgiebigkeit passte nicht zu meiner 
anfänglichen Entscheidung. Das erste 
Turnierergebnis bestärkte mich, wir holten den 
Vizemeister und alle waren happy. Die folgenden 
Wochen wurde weiter für unser Ziel trainiert: 
Eine gute Platzierung auf der Internationalen 
Deutschen Meisterschaft. Der 2. Platz gab der 
Formation ein riesiges Selbstbewusstsein.

Heute weiß ich, dass ich damals als Trainer einen 
großen Fehler gemacht habe: Durch die gute 
Platzierung auf einer Regionalmeisterschaft 
waren sich die Tänzer sicher, zu den Besten zu 
gehören. Doch das Finale der European Masters 
of Dance in Ludwigshafen ist das heftigste 
Turnier, auf dem sich Formationen in Europa 
präsentieren können. Alleine die riesige Bühne, 
die Lightshow und die Menge an Zuschauern 
kann einem die Knie weichmachen. Dazu kommt, 
dass sich die besten Tänzer dort präsentieren, die 
Aufsteiger treffen auf die Bundesliga und die 
Konkurrenz ist mit keinem anderen Laienturnier 
zu vergleichen. Hier gibt es tatsächlich keine 
schwachen Crews mehr. Ich verwechselte die 
Selbstüberschätzung meiner Tänzer mit 
maximaler Motivation, holte sie nicht zurück auf 
den Boden der Tatsachen, und es kam, was 
kommen musste: Als meine Formation auf dieser 
großen Bühne stand, waren sie nicht 
wiederzuerkennen. Sie waren eingeschüchtert, 
blass, kamen nicht aus sich heraus und tanzten, 
als wären sie das erste Mal auf der Fläche. 

So wurden sie auch bewertet: Vorrunde getanzt 
und ab nach Hause.

In unserem nächsten Training wurde viel geredet. 
Niedergeschlagenheit, Unverständnis, Suche nach 
Ursachen, und dann kam der Satz: „Meine Mutter 
meint, dass die Musik und die Choreo nicht 
passend waren, an der einen Stelle ging es nicht 
ab!“ Ich musste kurz schlucken. Es galt nun, eine 
negative Gruppendynamik zu unterbinden, sonst 
würde es die Formation sprengen. 

Also retournierte ich: „Eure Mütter sind nie beim 
Training, helfen nicht bei der Musikauswahl, 
unterstützen nirgends und sind keine 
ausgebildeten Wertungsrichter oder Trainer. Und 
jetzt kommentieren sie die Choreo? Ich brauche 
keine 30 Co-Trainer. Wenn sie mitreden wollen, 
dann sollen sie IMMER hier stehen und ALLES 
mitmachen!“ Ende der Diskussion! Danach kam 
nie wieder etwas. Das Team trainierte härter für 
die nächste Meisterschaft und wurde im 
darauffolgenden Jahr Mitglied der Bundesliga.

Inzwischen trainiere ich in meiner eigenen 
Tanzschule drei Wettkampfteams: Kids, Juniors 1 
und Juniors 2. Die Juniors 2 sind bereits seit 2 
Jahren bei mir, sie tanzten allerdings schon lange 
vor meiner Zeit miteinander, wir haben uns durch 
Zufall gefunden. Beim Probetraining habe ich den 
Tänzern meine Anforderungen und Regeln 
aufgezählt. Dazu gehörte, dass der Ton nicht 
immer nett und das Training teilweise sehr hart 
sein wird. Sie waren einverstanden. Dieser „Deal“ 
ist mir am Anfang sehr wichtig. Regeln müssen im 
Vorfeld akzeptiert werden und danach darf sich 
ein Trainer nie wieder für die Durchsetzung dieser 
Regeln rechtfertigen müssen. 

Während der Vorbereitung wurde ich mit der 
Meinung konfrontiert, dass nur die schlechten 
Tänzer hinten stehen. Warum vermittelt mancher 
Trainer so etwas? In einem Wettkampfteam gibt 
es keine schlechten Tänzer, es gibt „Rampensäue“ 
und Tänzer, die sich etwas zurückhalten. Viele 
Jurymitglieder achten grundsätzlich auf die 
hinteren Reihen, ein „Verstecken“ macht also 
keinen Sinn.

Zwei Teammitglieder haben aufgrund meiner Art, 
wie ich „mit den Leuten umgehe“, gekündigt. 
Davon darf sich kein Trainer eines 
Wettkampfteams irritieren lassen. Leistung ist 
nicht diskutabel und ein fauler Apfel kann den 
gesamten Korb verderben.








